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ken, die Perſon welche er auf dem Schauplatze der
Welt vorgeſtellt hat, ſey ſo unbetrachtlich geweſen als ſie
immer wolle. Aber die Geſchichte ſolcher Großen dieſer
Erden, die, nachdem Sie, bey der genaueſten Beobache
tung, von allen welche Gie vollig kannten, untadelhaft
ſind erfunden worden, ein tugendhaftes Leben, im Geru
che der Heiligkeit beſchließen; muß umſo weniger der Ver—
geſſenheit uberlaßen werden, je mehr ſie unter die Sel
tenheiten unſrer Zeit gehort. Jede ſolche Geſchichte, iſt
ein koſtlicher Beweiß: daß Gott noch uberall und in al—
len Standen die Seinen hat; jede verdient alſo zum Prei
ſe unſres Herrn, und zur Ehte unſrer allerheiligſten Re
ligion, treulich aufbewahrt zu werden.
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Aus dieſer Borſtellung einzig und allein, muß nan
meinen Entſchluß, gegenwartige Predigt durch den Druck
bekannt zu machen, herleiten. Jch bekenne es offenber—
zig, ſie hat in keiner einigen Betrachtung einen Werth,
als bloß von Seiten des großen und ehrwurdigen Gegen—
ſtandes, dem ſie gewidmet iſt. Nie habe ich ſo fluchtig,
ſo leicht als bier, gearbeitet; man wird das ohne mein Er
innern ſpuren: aber ich wollte auch nichts geſuchtes ſagen;
ich wollte der Natur meiner Materie treu bleiben; ich woll—
te bloß erzahlen; und hierzu braucht es keiner kunſtlichen
Wendungen, keiner ausgekornten Worte.

Es hatte mir bey einem ſo erhabnen Gegenſtande als
ich vor mir hatte, gar nicht ſchwer fallen konnen, einen viel
hohern Ton anzunehmen; allein ich kann nicht laugnen, die
ſchonſien Stellen der groſten Lobredner, ſind mir inmer
verdachtig geweſen; weil mir allemal, mehr Einbildungs:
kraft und Kunſt, ols Ngtur und Gewißenhafttgkeit im Er—
zahlen, daraus herfürzublicken ichien Jch hatte auch ohne
die Wahrheit zu beleidigen, noch tiefer in meine Materie
bineingehn, und mehr Handlung und Leben in meinen Vor—
trag bringen wollen; allein ich mußte vor der Empfindlich—
keit meines Herzens auf der Hut ſeyn, und mich huten,
einer Weichlichkeli Nabrung zugeben, die mich hatte auſer
Stand ſetzen konnen, meine Arbeit zuvollenden. Je un—
gekunſtelter, je weniger ausgeputzt indeſſen mein Vortrag
iſt, deſto mehrere Kennzeichen der Wahrheit, wird man
ihm verhoffentlich anſehn; wie ich denn fur dem Angeſich—
te Gottes und der Welt bezeugen kann: daß ich ſolcher,
in allem was zu einigem Rubme, meiner Gochſtſeel Ge
bieterin gereichen kann, auf das vrunetlichſte gefolgt bin.
Wie hatte ich es auch wagen durfen, beſonders in Be—
ſchreibung Jhrer letzten Stunden, von ſolcher im minde
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ſten abzuweichen, da ſolche alle, in beſtandiger Gegenwart
zweyer Herrn Aerzte, der vornehmſten mannlichen, und
mehrerer weiblichen Bedienten Jhro Durchl. verfloſ
ſen ſind.

Man erlaube mir nur noch zwey ganz kurze Anmerkun—
gen. Furſten ſterben wie Menſchen; insgemein auch in
dem Verſtande, daß Sie ſo bald als andre Menſchen ver—
geßen, und oft im Tode, ſo gleichgultig als der Reſt der
Menſchen angeſehen werden. Unſte Hochſtſeel. Frau
Herzogin konnen fuqlich als eine Ausname betrachtet wer
den, da die Klagen uber Jhren Verluſt hier ganz allgemein

ſind und wahrſcheinlicher Weiſe noch lange dauren wer
den. Es iſt alſo allen Perſonen Jhres bohen Standes
moglich, ſich durch Herablaßuna, Wohlthun, und ein
menſchenfreundliches Betragen, uber die gewohnlichen Ge—

ſetze der Sterblichkeit zn erheben, und Jbr Andenken, der
Nachkommenſchafi theuer zu machen.

Der Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt; ein in
Tugend unbnggeheuchelter Frommigkeit gefuhrtes Leben,
verbreitet Heiterkeit uber die Stunden, in denen insgemein

alles dunkel und traurig iſt! Das Einiqge muß, wenn wir
auch ſonſt gar nichts zu bedenken hatten, fur uns alle,
ein dringender Antrieb ſeyn, unſern Wandel ſo zu fuhren,
daß wir das Ziel deßelben, mit ſtillen Geiſte erblicken,
und den großen Wechſel der Zeit und Ewigkeit, mit Chriſt
lichen Heldenmuthe antreten konnen.

Mogte doch das mehr als heroiſche Bezeigen unſrer
verewigten Furſtin am letzten Jhrer Tage, uns alle
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in dem Entſchluße befeſtigen, unter dem Beyſtande der
boberen Genade, ſo Gottſeelig als Sie zu leben, damit wir
verſichert ſeyn konnen, wir thun nicht umſonſt den Wunſch:

Unſre Seele ſterbe des Todes dieſer Gerechten,
unſer Ende, ſey dereinſt ſo, wie das

Jore war.

TJin



a ilwiſſender Gott! der du nie nach dem was

durchſchauſt, nachdem

vvor Augen iſt richteſt, ſondern unſer Jn

entdeckſt, urtheilſt; nur du ergrundeſt unſre
Schmerzen, nur du kennſt jene Pein, welche das
ſchwere, von dir uber uns verhangne Schickſal, un—
ſren Seelen verurſacht. O mein Vater! war es
denn nicht moglich, daß dieſer Kelch noch dießmal
fur uns uberginge? Nein, du haſt ihn uns voll
eingeſchenckt, und wir, wir wollen ihn trincken, wollen
ſeine ganze Bitterkeit ſchinecken. Aber o du Barm—
herziger Gott! verlaß uns nicht in unſrer gerech
ten Betrubniß, heile uns nachdem du uns zerbro
chen haſt, richte uns wieder auf o du! der du uns
ſo tief gebeugt haſt; traufle den Balſam deines
gottlichen Troſtes in unſre tief verwundete See—
le, mache die Gebeine wieder froh die du zerſchla

gen haſt und hilf uns. Hilf beſonders mir in
dieſer betrubten Stunde, mache mich ſtark im
Geiſt und laß mich nicht hinfallen, denn du biſt
mein Gott, auf dich hofft meine Seele! Ameu.

Es



8 II

Unarten, alſo ganz beſonders zur Verſtellung, gar
ſehr geneigt und geſchickt iſt. Man wurde ſich alſo ſehr
oft betrugen, wenn man ihn allemal nach feinem auſerlichen
beurtheilen, wenn man von ſeinen Mienen und Geberden
auf ſeine innern. Empfindungen zuruckſchließen wolte.
Man wurde durch das Lacheln des feinen Hofmanns ein
geſchlafert, durch die kriechende Stellung des Schmeich
lers getauſcht, durch die ſcheinheilige Miene des Heuchlers
betrogen; man wurde unzahlichemale verleitet werden, Leu

te fur das zu halten was ſie in der That nicht ſind.
Gleichwohl kann der Menſch nicht anders, als nach dem
was er am Menſchen ſieht, urtheilen.

Eben darum ſetzt die Schrift einen der unterſcheiden—
den Vorzuge des allwiſſenden Gottes, vor den kurzſichti—
gen Menſchen darinnen: daß ein Menſch ſiehet was vor
Augen iſt, der Herr aber das Herz anſiehet. 1Sam.
XVI. 70  Ê

Jndeßen m. Fr! giebt es dennoch Falle, wo man von
dem Aeuſerlichen der Menſchen, eine ziemlich zuverlaßige
Folge auf dasjenige was in ihrem Herzen vorgeht, ma—
chen kann. Unter ſolche gehoren vorzuglich die heftigen
Gemuthsbewegungen und Leidenſchaften, in denen Men
ſchen alle Kunſte der Verſtelluna vergeſſen, ganz ſich ſelbſt
gelaſſen handeln, und alſo vollig in ihrer wahren Geſtalt
erſcheinen.

Der wahrhaftig Traurige kann ſeine Btrübniß ſchwer
lich unter einem erzwungenen Lacheln verbergen; der Er
ſchrockne ſeine Beſturzung nicht leicht ganz verholen; der
Zornige ſich ſelten einer Verſtellung ſeiner Geberden ent
halten; der Frohliche den, Ausbruch ſeines Vergnugens
nicht wohl verhindern. Beſon

ſKs kann allerdings nicht geleugnet werden m. G. G.
 und G. daß der Menſch, wie zu tauſend andern
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Reſonders hat der Affect einer innigen Betrubniß,das Eigene an ſich, daß er .ſich durch alle angewandte

Mtuhe und Gewallt, nie gam verbergen laßt. Weſſen
da das Herz voll in, deſſen gehen Mund und Augen uber.
QWenn das Herz trauria aſt, ſpricht der weiſeſte unter den
Menſchen, Spruchw. XIV. 20. ſo hilfft keine auſerliche
Freude; ſo ſind alle Aufmunterungen, alle Troſtungen,
alle Vorſtelnuingen, alle Erinnerungen glucklicher Bege
benheiten, alle Ausſichten auf künftige ruhigere Zeiten,
uns auf einmal zu beruhigen, nicht im ſtande.

O m. Fr: wir machen jetzt hiervon an uns ſelbſt eine
hochſt ſchmerziuche Erfahrung. Denn iſt wohl jemand
unter uns allen, der ſich bey dem unausſprechtich großen
Verluſie den wir in dieſen Tagen erfahren haben, ſo
hart machen konnte, daß man ihm ſeine innige Betrub
niß gar nicht anſehen ſollte. Nein uberal wohin wir uns
nur wenden, ſehen wir verfallne Angeſichter, naſſe Wam
gen, von Thranen wund gewordene Augen, ſchmachtend
gen Himmel gerichtete Blicke, gerungene Hande; Ho
ren wir halb erſtickte Seuſzet, abgebrochene Worte, lau
de Klagen, Winſeln und Aechzen. Und welch ein thierj
iches Gemuthe mußte auch derjeniae unter uns haben,
der izt unbewegt bleiden wolite ivas fur Unmenſchen müß
ten diejenigen welche um uns her ſind, ſeyn, wenn ſie
unſre Thranen fuhllos und unbewegt fließen ſahen? So
ſind denn unſre Klagen gerecht, ſo kann niemand unſre
Betrubniß fur verſtellt halten, niemand unſern Schmerz
tadeln. Wir. wollen ihm alſo ungeſtohrt nachhangen;
aber auch nicht vergeſſen diejenigen Troſtungen an unſer
Herz zu legen, welche Vernunft und Religion, wenigſtens
init der Zeit geltend und kraftig machen konnen. Das ſoll
unſre Arbeit in gegenwartiger Stunde ſeyn. Du aber,
o du Gott alles Troſtes! ſiehe herab mit Augen deiner
ſtarkenden Gnade auf die verwaiſte Heerde, und ihren ge
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ſchlagenen Hirten: Hilf uns und laß leuchten dein Antlitz
daß wir geneſen.

Epiſt. Actor. J. 111.
Noch niemals habe ich mir, G. G. u. G. binnen 21.

Jahren die Freyheit erlaubt, vom Buchſtaben meines
Teytes mit Willen abzuweichen; unter unſern gegenwarti
gen Umſtanden ſey es mir einmal vergonnt es zu thun.
Kurz ich gehe hier von der eigentlichen Materie unſrer
Epiſtel, von der Geſchichte der Himmelfahrt unſers Er
loſers ab, und ſtelle euch, in Beziehung auf die Worte
Luca: Die Apoſtel ſahen Jeſu nach gen Himmel fahrend,
und die Frage der beyden Manner in weißen Kleidern:
Jhr Manner von Galilaa! was ſtehet ihr und ſehet gen
Himmel? zur naheren Betrachtung vor.

Drey Antworten auf die Frage: ihr Kinder von
Dreyburg, was ſehet ihr ſo gen Himmel? Es ſind fol
gende:

L) Wir ſehen unſter verklarten lieben Fürſtin

mit betrübten Herzen nach;
II.) Wir denken bey uns ſelbſt: o Gott! warunt

Haſt du uns das. gethanl
III. Wir ſeufzen ach! wie ſollen wir uns troſtenẽ

Veor allen Dingen muß ich hier um eure Nachſicht
bitten, m. Fr. wenn mich der Schmerz uberwaltigen,

wenn ich meine Rede durch Thranen unterbrechen ſollte.
ch habe euch hierauf durch die oben gethane Erklarung:
Daß der Affeet der Traurigkeit, ſich nicht allemat uber

waltigen laſfe, vorbereitet; und ich werde vielleicht der le
bendige Beweiß dieſes Satzes werden. Man fordert oft;
tin Mann folt ſeiner Thranen wie ſeines Muthes Herr/ ſeyn;

man
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man muthet das beſonders uns, die wir das Troſtamt
fuhren ſollen, zu; man ſtellt uns zu dem Ende das Bey
ſpiel Arons vor, dem die Schriſt 3 B. Moſ. X. 3. wenn
ſie den Tod ſemer zwey geliebten Sohne erzahlt hat, das
Zeugniß giebt: Und Aaron ſchwieg ſtille. Aber meine
Freunde! ich bin kein beredter Aaron, und ihr mußt von
mir nicht mehr als von ihm fordern: Aaron durfte nur
ſchweigen; nnd ich, ich ſoll reden, ich ſoll eure Herzen
heilen, da das meine ſelber blutet nnd bricht. Jch fordre
in der Betrachtnng, ich verdiene eure Nachſicht.

J.) Die erſte Antwort auf die Frage: Jhr Kinder von
Dreyburg! was ſeht ihr ſo gen Himmel? iſt alſo die:
wir ſehen unſrer verklarten lieben Furſtin mit betrubten
Herzen nach. Nirgends o m. Fr! als in jenen Woh
nungen des Lichtes und der Herrlichkeit, durfen wir Sie
jetzt freylich nicht ſuchen; denn jener Cheure Ehrwur—
dige Ueberreſt von Jhnen, den wir noch wenig Tage
unter uns haben werdenz:iſt nur die irrdiſche Hulle des
unſterblichen, des großten Geiſtes den die Welt jemals
gekannt hat; dieſes Geiſtes der eben ſo gewiß als Jeſus gen

Himmel fuhr, Jhm nach in dik ewigen Hutten eingegan
gen iſt; dafur wird uns Jhr ganzer Wandel, Jhr tha
tiger Glaube, Jbr ubermenſchlicher Heldenmut am letzten
Tage Jhres Fleiſches Burge.

Na.) Es iſt unmoglich, daß Gott luge, und ſeht, Er
hat ſich durch den Mund Eſaia ausdrucklich erklaret: Die
richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum Friede.
Eſ. Lvll. 2. Wo aber wollt ihr wahren, ungeſtorten,
dauerhaften Frieden finden, als da, wo der Gott des
Friedens, verklart mit der Herrlichkeit die Er bey ihm
ſelbſt hat, wohnt nnd herrſcht. Und hier rede du o
Gotha! o Altenburg! o Dame! o Weiſſenfelß! o Lan
genſalz! rede, und ſage: ob je ein Wandel richtiger, un
hbeſcholtener, reiner, unbefleckter und nuchahmungwerther

B'z gcewe
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geweſen iſt, als das Leben unſter nuwverewigten Furſtin.
ESagt hat wohl je jemand ſeine Jugend in großrer Un
ſchutd, jemand unter den Großen dieſer Erden die Blute
ſeiner Jahre in mehrer Entfernung von aller Eitelkeit
durchlebt? Hat jemals eine regierende Herzogin alle Ein
griffe in die Gefchafte Jhres Herrn und Gemahls mehr
vermieden; jemals eine verwitbete Furſtin das Gerauſth
der Welt mehr geflohen/ beh betrubten Schickſalen weni
ger Ungedult, bey erlittnen Beleidigungen weniger Un—
willen gezeigt, in einem ſchwachlichen Alter weniger Ueber

druß geauſert, als eben Sie?
Wie ſchwer aber iſt es, alle Eitelkeiten der Welt vor

ſich fehen, und ſich den Genuß der mehrſten verſagen; al
le Gewalt in Handen haben und ſich derſelben verzeihen;
alle Mittel ein Aufſehen zu machen beſitzen, und ſolchem
eine weiſe Stille vorziehen; alle Wege ſich Recht zu ver
ſchaffen, wiſſen, und ſolche nicht brauchen, alle Be
ſchwerden des Lebens fuhlen, und ſie ohne Murren ertra

gem.Doch ſolche blos vernginende Tugenden, wurden den

großen Caracter unſrer verewigten Furſtin, ſehr einſei
tig und unvollkommen ſthildern. Laſt uns alſo einen Blick
auf die thatigen großen Eigenſchaften Derſelben thun.
Jm Leben durſte ich es ſelten wanen von ſolchen einen—
Wink zu geben; nun kann ith von ſelbigen frey reden.
Laßt mich hier uberhaupt bemerken, daß unſre Hochſtſeel:
keine von den Furſtinnen war, die mit ihren Tugenden
ein Aufſehen zu machen ſuchen; man mußte Hochſt Die
felben genau kennen, um Jhrenganzen Werth ſchatzen
zu lernen aber alsdenn war es auch unmoglich Jhnen
ſeine Bewunderung zu verſagen. Jeh berufe mich  auf
ouer aller Zeugniß, die ihr Sie ſo nahe und ſo lange als
ich geſehen habt, ob es wohl je eine Frau gegeben hat die!
mit einem: ſo weichgeſchafnun fühlbaren Herzen, eine ſo

mann



73

mannlich große und ſtarke Serle verband; die ſich bis
ins Jnnerſte ruhren aber nir erſchuttern ließ; die mit der
ſtrengſten Ordnung die unbegreiflichſte Nachſicht zu ver
binden wußte; die gleichgultig gegen alle ubereilte Urtheile
der Welt, immer den geraden Weg ungeſtort fortgieng;
die ſelbſt alsdenn wenn Sie ſtrafen mußte, mit der Ge
rechtigkeit, Sanftmuth und Mildthatigkeit verband; die
Jhren Beleidigern großmuthig vergab, und ihnen wie
SGott, noch Wohlthaten erzeigte; die bis zur Erweichung
herablaſſend war, ohne Jhremr Anſehen das Mindeſte zu
vergeben; die in den ſchrecklichſten Unfallen nur heimlich
weinte, aber zur Beruhigung anderer Jhre Thranen in
fich trank, und alsdenn ausſahe wie die leidende Gedult
die auf einem Grabmaal lachelt; die bey den Unfallen
anderer voll Ruhrung war, und Jbren eignen Schmerz
verbiß. Die Jbr ganzes Vermoögen, Jhr ganzes An
ſehen faſt emzig dazu anwendete, andern wohlzuthun, an
dere zu verſorgen, andere glucklich und froh zu machen.

Ach! ihr werdet es noch eipfinden ihr Burger von
Langenſalza! ihr werdet es noch fuhlen ihr Armen! hier
und an ſo vielen anderu Orten, was ihr an unſerer Fur
ftin verlohren habt. Jhr werdet noch an Sie denken,
ihr, denen Sie Aemter und Bedienungen verſchaft, ihr
Witwen die Sie ernahrt, ihr Waiſen die Sie erzogen,
ihr Kranken die Sie erquickt, ihr Hungrigen die Sie ge
ſpeiſt, ihr Nackenden die Sie gekleidet, ihr betrubten
die Sie getroſtet hat. Doch das alles o m. F! ſind viel
leicht oft nur naturliche Tugenden, und wußte ich ſonſt
nichts von unſrer verewigten herzogin, ſo wollte ich Sie
nur im Stillen bewundern und ſchweigen.

b.) Aber das warme Gefüuhl fur unſre allerheiligſte
Religion, iſt leider! unter den Großen dieſer Welt eine
ſo ſeltene Sache, daß es Sunde ſeyn wurde die raren
Exempel. deſſelben zu verſchrbeigen. Und kann wohl je
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mand mit mehrerer Zuverlaßigkeit davon reden, was
unſre Durchl. Gebieterin, als Chriſtin betrachtet, war,
als ich. Jch der ich bis ins 22te Jahr ein taglicher ge
nauer Beodbachter und Zeuae, Jhrer Denkungsart und
Jhrer Emfindungen geweſen bin. Gott! was fur ruh—
rende Beweiſe von der Kraft der Lehre Jeſu, habe ich da
geſehen. Mit welchem Geluhl uber Jhre Unwurdigkeit
fur Gott, und uber Jhr Vertrauen auf den Erloſer der
Wenſchen, druckte Sie ſich aus; wie ſchmerzlich beſeufzte
Sie die Schwachheiten die Jhr noch anklebten, wie
ſehnlich wunſchte Sie fur Gott ganz heilig, ganz unſchul—
dig, ganz unbefleckt gewandelt zu haben; wie gerne beſchaf—
tigte Sie ſich mit den Veranſtaltungen des offentlichen
Gotresdienſtes, und wie erweichend war das Beyſpiel
das Sie uns ber der Fever deſſelben gab. Wie erbau—
lich· war beſonders Jhr Bezeigen an den Tasen, wo Sie
nebſt uns die Pfander der ewigen Liebe Gottes und Jeſu
Criſti, im heiligen Nachtmal empfiena, und wie viel
nachahmungwerthes iſt mir von Jhren taglichen Morgen
und Abendandachten dekannt worden.

Meine Freunde! ich habe meiner Hochſtſel. Gebiete
rin im ganzen Leben nie geſchmeichelt, ich rufe Sie auch
jetzt nicht als eine Heilige, die fur Gott ganz ohne Ta
del war, aus; auch Furſten ſind Menſchen, und wo iſt
ein Menſch der da lebt und nicht ſundigt! auch Sie konn
te Jhr feuriges Temperament zu menſchlichen Schwach
heiten verleiten; und Gott iſt bekannt wie weh Jhnen
das that; aber das bin ich uberzeugt, daß Sie mit Jh
rem Hetzen rechtſchaffen am Herrn hiengen, daß in Jh
rer Seele kein falſch, und daß Jhre Reue uber Jhre
Uebereilungen in den Augen Gottes koſtlicher, als manche
nie erſchuttette, und aus eben dem Grunde oft kuhne Tu

gend war.
Wie lange haben Sie es mir mit Wemuth geklast,
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wenn Sie ſich von einiger Heftigkeit hatten ubereilen
laſſen; wie oft haben Sie mich verſichert, daß Sie ſich,
wenn es nur mit Anſtandigkeit geſchehen konnte, gegen
die dadurch Betrubten, bis zu Abbitten herablaſſen moch
ten. Schließt hieraus was in Jhnen vorgehen mußte,
wenn Sie glaubten Jhren Gott beleidigt zu haben.

Aber eben aus dieſem innigen Gefuhle Jhrer eignen
Gebrechlichkeit, floß die unbeareifliche Nachſicht gegen die
Fehler anderer, fioh Jhre Demuth in Jhrem ganzen
Thun und Weſen her. Wie ſehr verabſcheuten Sie al
les Splitterrichten und ſelbſt alle ſtrenge Urtheile uber
wirklich boſe Menſchen; wie oft auſerten Sie wenn man
Jhren Glimpf bewunderte: was aus uns allen werden
wurde, wenn Gott uns nach der Strenge richten wollte;
wie beſcheiden lehnten Sie alles verdiente Lob von ſich ab;
wie oft bezeugten Sie, daß Sie nur diejenigen fur Jh
re wahren Freunde erkennten,, welche Sie an Jhre
Fehler, nicht an Jhre Tugenden errinnerten. Wie of—
fenherzig geſtanden Sie mir am letzten Jhrer Tage:
Sie glaubten, Sie hatten doch noch eifriger im Guten
ſeyn konnen; aber wie groß war auch Jhre Hofnung daß
Gott um Chriſti willen, mit Jhrer Schwachheit Gedult
haben, daß Er was Jhnen ſelbſt fehle aus der uner—
ſchopflichen Fulle Jhres Erloſers nehmen, und es Jhnen
in Gnaden anrechnen werde. Wenn das nicht wahrer,
lebendiger, thatiger Glaube heißt, ſo weiß ich warlich
nicht, was man mit dieſem ehrwurdigen Namen bezeich
nen will. Ware es moglich daß noch jemand zweifeln
konnte, unſre Theureſte Furſtin habe im Glauben des
Sohnes Gottes gelebt, ſo wunſchte ich er hatte konnen
Zeuge

c.) Jhres, ubermenſchlichen Heldenmuthes am letzten
Tage Jbres Fleiſches ſeyhn. O! mogte ich doch nur
einmal, nicht mit Menſchen ſondein mit hundert Engel

zungen
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zungen reden konnen, um zum Begyſpiel fur die Nach—
welt, den großen Triumph des Glaubent und der Rekigi—
pn, uber die Schwachheiten der Natur und die Schrecken
des Todes, recht nach dem Leben ſchildern zu konnen;
Doch es giebt Auftritte in der Geſchichte der Laloößten des
Herrn, die man mit Erſtaunen anſehn, die man voll
Bewunderung fuhlen, aber ſolche nie beſchreiben kann.

Stellt euch indeßen die letzte Furſtin einee hoben
Hauſes vor, die im Begriff iſt, Jyren Purpur mit dem
Eterbekleide, Jhren hohen Sitz mit dem Sarge zu ver—
wechſeln, Jhren Leib wie den Reſt des niedrieſten unter
den Menſchen in den Staub dahin ſinken zu ſehenz die
ſich alle Folgen Jhres Todes mit ungewohnlicher Leb
haftigkeit vorſtellt, die in Ruckſicht auf ſolche Jhr Hauß
beſtellt, die Umſtande bey der Behandlung Jhres Leich
nams nach der Rehe beſchreibt, Jhr Begangniß auf
eine von allem Geprange entfernte Weiſe anordnet, und
indeßen daß alles um Sie achzt, mit lachelnder und hei
terer Mine ſpricht. Eine Furſtin, die Jhrer guten Sa
che zum poraus gewiß, nur an andre denkt; Unſerm
Durchl. und gnaditzſten Churfurſten fur alle genoßne
Güte dankt, und ſolche noch im Himmel zu erheben ver
ſpricht; Die dieſem Unſerem Aliertheureſten Landes—
vater, die Jhrigen beweglich empfiehlt, dieſe letzte Bitte
in Schriften verfaßen laßt, den Aufſatz hiervon, dieſen
Aufſatz in dem von Jhr als einer bereus Verſtorbnen
geredet wird, freudig anhort, und endlich von dem vie
len Sprechen matt, ſo ruhig, als ob Sie zu einem Freu
denfeſt wiederum erwachen wurde, einſchlatt. Das wird
euch faſt unglaublich ſcheinen, doch glaubt, wir zeugen
was wir wiſſen, wir reden was wir ſelbſt mit angeſehen
haben; wir haben es gefuhlt, und ſetbſt ein großer Kriegs

mann, ein Mann entfernt von Weichlichkeit ſo weit, als

feirn
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fern von aller Furcht, ein Mann den die Hochſtſeelige
als Freund geſchatzt, hat treu mit uns geweint.

Doch vielleicht war das nur die letzte fluchtige Anſtren
gung einer uberſpannten Kraft, das letzte Auflodern ei—
ner Lampe die nun bald verloſchen will. Nein meine
Freunde! jedes Erwächen von einem kurzen Schlummer,
war bey unſrter Hochſtſeeligen ein neuer Beweiß Jhrer
ſich immer aleichbleibenden Große; immer gieng Jhr
Mund von aleichen Zeugniſſen Jhrer Zufrjedenheit mit
Gott, Jhrer Hofnung auf Jeſum, Jhrer Verſicherung
der ewigen Seeligkeit, Jhrer Sehnſucht aufgeloßt zu
ſeyn; beſonders aber, von Merkmalen der zartlichſten
Vorſorge fur die Jhrigen uber.

So floßen Jhre letzten Augenblicke, zwar nicht ohne
alle Empfindungen der ſinkenden Natur, aber unter noch
ſtarkerem Gefuhle der Sie rufenden Genade dahin; bis
Sie endlich unter anhaltendem Gebrte, bey vollig heitern
Geiſte, der Stimme Jhres Seelen Brautigams gehor
iam, Jhrr mattes Huupt ſanft neigten, und mit noch im
Dode lachelnder Miene eutſchuefen, um nur im Himmel
wieder zu erwachen.

Sammlet alle diefe Umſtaüde o m. Fr! und Jhr wer
det einen zwar dünkeln aber doch treueu Abriß der wah
reu Geſtalt unſrer verewigten Jurſtin haben; Jhr
ganzes Bild, das fordert nicht von uns, das laßt ſich nur
in unſrem Herzen mahlen. Jch muß noch einmal ſagen,
ſammlet alle dieſe Umſtande, und ſagt: ob wir unſre gu
te Furſtin anders wo, als in dem Himmel, als im
Schooße Gottes ſuchen konnen. Dieſe Vorſtellung ſoll-
te uns dem Anſehn nach alle beruhigen, alle ganz zufrie—
den ſtellen; und gleichwohl bin ich ſehr uberzeugt, Jhr
alle ihr Kinder von Dreybura! werdet wenn man euch
fragt, was ſehet ihr ſo gen Himmel? mit einem Mun
de antworten:

C jl. Wir



II. Wir denken bey uns ſelbſt: ach Gott! warum haſt
dü uns das gethan? So denken nicht nur wir, ſondern
auch viele tauſend andre Menſchen, beſonders die Einwoh
ner dieſer Stadt, jung und alte, hohe und niedrige. Es
ſind mir Greiſe bekannt, welche mit zitternden Lippen,
ſeufzen: O Gott! warum riefſt du nicht mich? ich ſe
he Manner die mit. Thrauen ausruſen: ach! die Crone
unſres Hauptes iſt abgefallen; ich hore ſo gar von un
mundigen Kindern, welche den großen Verluſt einſehen
und winſeln: Die Zierde von Langenſfalza iſt dahin.

Indeßen haben freylich wir die mehreſte Urſache, dieſe
bange Frage zu thun. Denn wer hat mehr verlohren als
wir? Wir, die wir den ganzen Werth unſrer Durchl.
Gebieterin kannten; wir die wir wiſſen, wie herzlich Jh
re Zuneigung gegen diejenigen war, von denen Sie wuß
ten, daß ſie Jhnen, ohne Eigennutz, aus wahrer Liebe
und Ehrerbietung dienten; wir die wir ſo oft geſehen ha
ben, wie groß Jhre Nachſicht ſelbſt gegen Ungehorſame
und Unordentliche. war; wir denen ſo viele Beweiſe vor
Augen liegen, daß Sie ſich ſelbſt manches verſagten, um
nur Jhre Dienerſchaft deſto reichlicher zu verſorgen; wir,
die noch nicht konnen vergeſſen haben, wie karglich ſich die
gure Zürſtin beſonders in dem letzten langwierigen Krie
ge behalf, um nur uns alle fur dem Mangel zu ſichern.
Natüurlicher Weiſe war alſy auch, an jenem ſchrecklichſten
der Morgen, da es hieß: Sie ſtirbt, Sie iſt dahin;
unſer aller erſter Gedanke, der: Ach Gott! warum hafft
du uns das gethan?
Warum Gott uns das gethan hat? Gott iſt uner
forſchlich, und nie hat jemand ganz des Herrn Sinn er—
kannt; indeßen laßen ſich doch einige wahrſcheinliche Ur-
fachen unſres unerſetzlichen Verluſtes angeben.

Ach! vielleicht haben wir zu kuhn auf dieſe irrdiſche
Stutze gebaut, daruber aber vergeßen, daß alle unſte

Hülſe
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Hulfe vom Herrn kommt: und Gott hat uns lehren wol
len: daß man ſih nicht auf Furſten verlaſſen muſſe, weil
ſie allzumal ſterbliche Menſchen ſind. Vielkeicht haben wir
mit einer Gebieterin, die allerdings ſo zu reden bis zur An
betung ehrwürdig war, eine ſubtile Abgotterey getrieben;
und Gotthat uns ganz zu ſich zuehen. wollen. Vielleicht
haben auch wohl einige unter uns, das unausſprechliche
viele Gute das Jhnen zufloß, nicht genung erkannt, oder
gar geglaubt, daß es ahnen auch anderwarts nicht fehlen
konne. Vielleicht hat Gott auch unter uns den Neid und
die Uneinigken bemerkt, die in den Hauſern der Großen
dieſer Erden, leider! ſo aewohnlich ſind, und zeigen wol
len: wire betrubt Er diejenigen in ſeinem Zorn trennen
konne, denen in ruhigen Tagen, jedermann im Wege, je
dermann ein Dornim Auge war. Wenigſtens mußten un
ſere Hochſtſeelige Herzogin, ſolche Gemuther unter uns
ſuchen, weil Sie noch am Ende, jedem der die Ruhe an
dret ſtohren, und vetrubte noch mehr betruben wurde,
die gewiſſeſten Gzerichte Gottes weißaaten. Die letzten
Worie der Gerechten aber, bleiben ſelten unerfullt.

Vielleicht doch meine Freunde? es bedarf hier kei
ner Vermuthungen, die Religion kann uns den beſten
Aufſchluß geben, warum Gott, mit einer Jurſtiu, wel
che unſterblich zu ſeyn verdient hatte, fur unſte Wunſche
viel zu fruh aus dieſem Leben hinwea eilt. Sonder Zwei
ſel war die Zeit der Genadenbelohnung Jhres rechtſchaf
nen, unbeſcholtnen, tugendhaften, frommen Laufes im
gegenwartigen Lande der Lebendigen gekommen, und auch

an Jhnen ſollte die Verheiſſung: Die richtig vor ſich
gewandelt haben kominen zum Friede, erfullt werden.
Oder, der gerechte Gott, wollte der Welt ein Beyſpiel
deßen ſie nicht mehr werth war, entreißen; Er eilie mit
ſeiner Heiligen und Geliebten aus dem Lehen unter den
Süundern hinweg; Er rief Seine Freundin zur. unge

C2 ſtorten
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ſtorten Ruhe einer beſſern Welt um Jhr vielleicht den
Schmerz zu erſoaren, eine Zeugin, der graulichen Zeia
ten zu ſeyn, die in der gegenwartigen noch kommen
konnen.

Ueberhaupt meine Freunde! mußen wir, wenn wir es
recht genau uberlegen, geſtehen: Daß wir Gott gar nicht
ſchuld geben konnen, Er habe unſere Hochſtſeelige Ge—
bieterin. nach dem Lauf der Ratur, zu fruh von unſern
Haupten weggenommen. Jhre von der zarteſten Jugend
an, ſehr ſchwachliche Leibesbeſchaffenheit, hatte allemal
beſorgen laßen, Sie wurden Jhr koſibares Leben kaum
bis zur Helfte bringen. Jhr mittleres Alter, floß unter
beſtandigen Abwechslungen, von bedenklichen Umſtan
den unter denen tauſend andre hinfallen; dahin. Jm
Jahr 1758. wurden Hochſt Dieſelben von einer ſo hefti—
gen hitzigen Bruſtkrankheit ergriffen, daß Kunſt und Nas
tur unterzuliegen ſchtenen, die Aerzte Sie ganz aufgaben,
der Arm des Todes Sie ſchon umfieng, und das Licht des
Lebens, nur noch wie ein eben verloſchender Funke, ubet
Jhnen ſchwebte. Gott gab Sie damals unfern Wun
ſchen wieder; und ich, ich flehte: Der Gott des Lebens
wolle, wo moalich das Wunder ſeiner Barmherziokeit an
Jhnen thun, Jhrer Zeit noch die 15. Jahre Hiekia hiti
zuzuſetzen. Gott hat mehr gethan, wir haben Sie noch
17. Jahr gehabt. Wie oft ſind Sie dinnen der Zeit von
Krankheiten uberfallen worden, die es iit Jhnen ſehr
bald hatten ausmachen konnen; wie oft hat Jhnen beh
zunehmender Schwache eines fruhen Alters, die Erfah—
rung der Aerzte, einen plotzuch todlichen Schlagfluß, o
der doch wenigſtens ein langes betrubtes Lager. prophe
zeiht. Gott hat uns mit jenem todtenden Schrecken, mit
dieſem jammervollen Anblicke verſchont; Sie ſind nach
einer kaum achttagigen Krankheit, ohne peinliche Schmer
jen, unter der beſten Vorbereitung auf die Ewigkeit, mit

wahrer
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wahrer Freudigkeit des Glaubens, bey vollem Gebrauch
aller Seelenkraſte, in der feſteſten Verſicherung Jhrer
ewigen Seeligkeit, und mit wahrer Sehnſucht ſoiche nur
bald zu genießen, des Todes der Gerechten geſtorben;
ich irre mich! Sie ſind nicht geſtorben, Sie ſind des
Lebens ſatt und mude ſanft entſchlafen. Sagt, durfen
wir als Chriſten noch fragen: Ach Gott! warum haſt
du uns das gethan? muſſen wir nicht vielmehr das Be
kenntniß ablegen: Gott hat alles wohlgemacht.

Aber freylich meine Freunde! dunkt die Trubſal wenn
ſie da, und beſonders wenn ſie noch neu iſt, uns nicht
Freude ſondern Traurigkeit zu ſeyn; und ich bin alſo
ſehr gewiß, alle dieſe. Betrachtungen werden uns, wenn
man fragt, Jhr Kinder von Dreyburg! warum ſehet
ihr ſo betrubt gen Himmel? nicht abhalten, zu antwor

ten:lIl1I.) Wir ſeuſgeur: ach! wie ſollen wit uns troſten.
Furs gegenwartige. winde ans dus allerdings unmoolich
ieyn, wenn wir uberlegen:: daß wir nicht nur die gutig—
ſte, nachſehendeſte und wohlthatiaſte Herrſchaft, die in
der Welt nur moöglich war?“nicht nur die mildeſte Ge—
berin, und freygebigſte Pflegerin, ſondern zum Theitz
eine wahre veitrauliche Freundin, welch eine Seltenheit
unter Perſenen Jhres hohen Standes! alle aber mehr
le eine Mutter verlohren haben; die fuſt bis an den
letzten Hauch Jhres Lebens, immer noch an ihre arme
Leute dachte. Jndeſſen mußen wir uns doch ſchon jetzt
die Troſtarunde vorſagen, die uns kunftig mit der Hulſe
Gottes und der Zeit, beruhigen konnen.

a) Vor allen Dingen, muß uns der Gedanke auf—
richten:. daß der allerheiſſeſte Wunſch unſerer verewig
ten Furſtin nun erfullet iſt; der Wunſch von hinnen zu
ſcheiden, ehe das Licht Jhrer Augen ganz veiloſchte.
Wir alle wiſſen, das einige, was Jhre in allen andern

Cz3z3 Fallen



22 mr—Fallen mehr als maunlich aroße Seele, erſchuttern konn
te, war die immer mehrere Abnahme, Jhres von Natur
allemal ſchwach aeweſenen Geſi.htes. Gott? welche Pru—
fung ware es fur Sie, Die ſich ſo wenig bedienen ließ, ſich
ſo gern beſchaftigte, ſich ſo gern damit verg:rugte alle Jh
re Sachen ſelbit in Ordnung zu halten, ſichſeit 2o0. Jah
ren gewohnt hatte, ſo viel moglich nicht mit fremden, ſon
dern mit eignen Augen zu ſehenz welche beugende Pru—
fung ware es fur Sie geweſen, wenn Sie den ganzen
Verluſt Jhrer Augen hatte uberleen ſolen. Wie
brunſtig hat Sie Gott oft angerufen, dieſes Unglliek von
Ahr abzuwenden. Jhre Gebete ſind erhort, das Licht
Jhrer Augen war uoch bey Jhnen, es ſchien ſo gar
am letzten Jhrer Tage heller als ſonſt, Sie ſahen
und kannten uns noch alle, faſt bis an den Augenblick da
Sie hingiengen, im Schooße der ewigen Barmherzigkeit
das kicht zu ſehen, zu dem kein Sterblicher als durch
den Tod gelangen kann. Das ſey deun unſer erſter
Troſt! Gott ſey dafur gelobt!

b.) Troſten muß uns der Gedanke: daß Jhro Her

ſo ſelbſt denenjenigen mit welchen Sie nicht allemal ver
gnugt zu ſeyn Urſache gehabt hatten, die vollige Verzei
hung ihrer Fehler zugeſichert haben.

c.) Troſten muß uns der Gedanke: daß die letzte ſehn
liche Bitte unſrer ſterbenden guten Furſtin, in dem
menſchenfreundlichen, fuhlbaren, großen, erbarmungvol
len, gerechten Herzen unſers Durchl. und Gnadigſten
Chur Sürſten, Landesvaters und Herrn, einen tiefen
Eindruck machen, und Höchſt Dieſelben noch mehr drin
gen wird, uns alle jemals gethane gnadiante Verheiſ—
ſungen, des uns ſo nothigen Schutzrs Hüldreichſt zu er
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fullen; dadurch aber, unſern unerſetzlichen Verluſt, ſa
ektraglich als moglich zu machen.

d.) Troſten muß uns der augenſcheinlich große Antheil,
den jedermann an unſerm unausſprechlich großen Verlu—
ſte, an unſerm Schmerze, an unſerm betrubten Zuſtande
nimmt. Die ſamtlichen Herren Officirer, des hier gar
niſonirenden Prinz Clemenziſchen ehedem Weiſſenfelſiſchen
Regimentes, Manner, die ſonſt von keiner Weichlichkeit
wißen, haben Jhre Thranen mit den Unſrigen vermiſcht.
Ueberall finden wir mehr Freunde, als wir uns deren zu
haben, nach der Beſcheidenheit geſchmeichelt hatten; je—
der Menſchenfreund ſtimmt in unſre Klagen mit ein; alles
lehrt uns: daß man die großen Vorzuge unſrer ver
ewigten Gebieterin erkannt habe, und es ſich zur Pflicht
mache, das noch jetzt durch die Achtung gegen diejentgen
zu zeigen, deren Wohl Jhnen ſo nahe am Herzen gelegen
hat. Ein Bezeiaen, daß der Himmel nicht unbelohnt
ztaßen wolle, und daß uns ſo ſehr als es jetzt nur mog
lich iſt, aufrichten muß.

e:) Troſten muß uns endlich die ſuße Hofnunag:
Unſre Hochſtſeel. dermaleins da wieder zu ſehen, wo wir
uns nicht mehr trennen werden. Der aroſte Troſt, der
den Jeſu betrubt nachſchauenden Jungern kann gegeben
werden, iſt der: Er der von euch iſt aufaenommen gen
Himmel, wird kommen wie ihr ihn geſehen habt gen
Himmel fahren. Unſer groſter Troſt muß der ſeyn: fol—
gen wir dem nachahmungwerthen Beyſpiele unſrer ver—
ewigten Herzogin, ſo werden wir Sie einſt wiederſehen;
zwar nicht in der demuthigenden Geſtalt, m der der Furſt,
wie der geringſte unter den Menſchen hingeht fur Gott
zu erſcheinen; aber mit eben der lachelnden Mine, mit der

Sie Jhre ſchone unſterbliche Seele in die Hande Jhres
Erloſers ubergab, mit verklartem Angeſichte, umaeben
mit einer Herrlichkeit, gegen welche der Glanz aller Cro

nen
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nen und Furſtenhute, nur Rauch und Schatten iſt. Da
wollen wir Jhr, Jore Gaade, Jhre Wohlthaten, Jh—
re Herablaßang, Jhre Vorſorge verdanken, beſonders
aber Jhr lehrreiches Beyſviel, fur dem Stuhle deſſen,
welcher keine gute That vergißt, preiſen.

Bis dahin laßt uns zwar Jhren Verluſt betrauren,
Jhre Trennung von uns beweinen; nie ſind Th anen
gerechter, nie ſind ſie mehr Pflicht geweſen, als hier;
ſelbſt Tugend und Religion, beſtimmt Verdienſten die
ſen Loh.a, wenn wir ſie durch den Tod verlohren; aber
laßt uns nicht trauren, nicht weinen wie die ſo keine Hof—
nung haben. Laßt uns darauf denken, auch darinnen
Jhren letzten Befehl zu befolgen, daß wir uns bemuhen
unſern Schmerz in die Granzen zu zwingen, welche Re—
ligion und Chriſtenthum demſelben vorſchreiben.

O du barmherziger Gott! bey dem kein Ding unmog—
lich iſt, lehre Du ſelbſt uns dieſe ſchwere, für unſre eig—
ne Krafte zu große Pflicht. Heile die Wunden die Du
unſern Herzen geſchlagen, hilf die Laſt tragen die Du uns
aufgelegt, loſe die Schmerzen auf mit denen du uns um
fangen, wiſche die Thranen ab, deren Quelle Du ſo
reichlich in uns geofnet haſt. Troſte uns Gott unſers
Heils! und laß leuchten Dein Antlitz, daß wir geneſen.
Neige das Herz des Beſten unter den Furſten, der nun
zwiefach unſer Hherr iſt, zu uns. Schutte alle Strome
Deines Segens uber Hochſt Deroſelben geheiligte Per
ſon und ganzes hohes Char.gurſtl. Hauß aus, und
lege Jhrem unſchatzbaren Leben, die vielen Jahre zu,
welche unſrer verewigten Furſtin zum hochſten menſch-
lichen Alter fehlten. Beſonders lehre uns die große Weiß
heit, wie Deine Freundin die Du lied hatteſt, in leben
diaer Furcht Deines Weſens zu leben, damit wir der
maleins, ſo freudig, ſo getroſt, ſo Hofnung voll, als Sie
entſchlafen konnen, und ſo nebſt Jhr, in ewger Herrlich
keit und Wonne, mit und fur Dir leben mogen. Amen.
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